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Dantönten auf einmal ſchrille Pfiffe oben auf der

Höhe drüben bei Dachſen und hüben bei Neuhauſen

und der ganze große , gewaltige Verkehr im Lauffen

war wie weggeblaſen . Der Locomotivpführer ſah ſpot⸗

tend auf die leer abziehenden Schiffmeiſter und Karrer

herunter .

Schon ſeit April 1825 hatte das Dampfboot die übrige Schiff —

fahrt auf dem oberen Waſſer allmälig verdrängt ! ! ) ; ſeit 1857 hatte

die „Rheinfallbahn “ Schaffhauſen - Winterthur und ſeit 1863 die badiſche

Bahn Konſtanz⸗Schaffhauſen - Baſel die Schifffahrt und Flötzerei auf

dem niederen Waſſer völlig aufgehoben und mit ihr das Salzhaus ,

den Güterhof , den Bretterhof , das Kornhaus und die großen Ulmer —

Güterwagen .
Stille war ' s geworden in den einſt belebten Straßen der Stadt ,

ſtille am Geſtade des donnernden „Lauffen “.

Der Verſonen - Verlehr .

Aber ſtille iſt es glücklicherweiſe nicht geblieben ; nein viel leben⸗

diger iſt es geworden . Statt Haufen todter Waare brachte und bringt
das Dampfroß tauſende von lebenden Menſchen oller Länder , Sprachen
und Raçen ; an die Stelle des Waarenverkehrs iſt ein

großer Perſonenverkehr getreten . Und wieder fühlt man deſſen

Pulsſchlag drunten am Lauffen ; wieder drängt es dorthin ; aber glück⸗

licherweiſe nicht um ſofort weiter zu eilen , ſondern um betrachtend ,

ruhend und ſtaunend ſtille zu ſtehen !

Nicht daß Schaffhauſen in früherer Zeit ohne allen Fremden⸗

verkehr geweſen wäre ; es kannte ihn wie das übrige Deutſchland .

Bekanntlich reisten Griechen und Römer nicht , außer Feldherren ,
Soldaten , Forſcher , vornehme und reiche Verbannte , die weit herum
Bekannte hatten , und Potentaten . Ganz natürlich ; den Anderen fehlte
die Verkehrsgelegenheit , Kenntniß von Ländern , Völkern und Sprachen .
Auch war es in Griechenland und Italien , in Athen und Rom zur

Zeit der Blüthe dieſer Völker ſchöner als wo anders ; es iſt deßhalb
erklärlich , daß kein beſonderer Drang ſich kund gab, von der griechiſchen
und italieniſchen Küſte nach Spanien , Gallien und Germanien zu reiſen ,
ohne daß man durchaus den Mangel an Schönheitsſinn hiefür ver⸗

antwortlich machen müßte .
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Die erſten Reiſenden in modernem Sinne waren die Pilger
nach dem heil . Grabe , die Kreuzfahrer . Es geht den Völkern wie den

Menſchen : Die Noth lehrt beten . Der ſittliche Zerfall Rom' s , die

Seelennoth , welche daraus folgte , hatte das Chriſtenthum zur Herr —
ſchaft gebracht . In Mittel - und Nordeuropa war es jedoch nicht vor

den erſten Jahrhunderten des Mittelalters in die großen Maſſen der

Völker eingedrungen ; natürlich erſt in Geſtalt der kirchlichen Legende
und Dogmatik . Der „ Heiland “ , ſein Leiden und ſein Tod zog die

Blicke der Maſſen auf ſich ; die Juden und Türken wurden der Gegen —
ſtand des Haſſes und der Verachtung . Dieſer Stimmung bemächtigte
ſich die Kirche ; ſie ſammelte durch feurige Prediger die frommen Pilger

zu gewaltigen Schaaren , mehrte dadurch ihr eigenes Anſehen und ihre
Gewalt und durch Erſchleichung und Erpreſſung von Spenden und

Vermächtniſſen der Wallfahrer und ihrer Angehörigen ihre Kaſſe . Nicht
blos der fromme Beter , wen ſonſt ſein Gewiſſen drückte oder Schulden
oder Strafurtheile , oder Knechtſchaft ; wer Ruhm und Abenteuer ſuchte ,
wer ſein Glück von Aſien hoffte , er zog mit ; — und last not least

—auch viele fromme Frauen und Jungfrauen , ja ganze Familien
mit Weib und Kind . Ueber 1½ Millionen Menſchen rechnet man

ſeien von 1096 —1189 nach dem heil . Lande gewandert .

Wenn irgendwo die religiöſe Stimmung im Volke Wurzel gefaßt

hatte , ſo war es am Bodenſee und am Oberrhein . Abt Gerhard von

Allerheiligen in Schaffhauſen trug im erſten Kreuzzug das Banner

voran bei der Erſtürmung Jeruſalems ; er wurde der erſte Wächter
des heiligen Grabes , prior sancti sepulchri , und zählte als ſolcher

zu den Großen des Königreichs . Schaffhauſen wurde dadurch ein

bekannter Name in Jeruſalem119 .

Bernhard von Clairvaux predigte den ſogenannten zweiten Kreuz —

zug Dienſtag und Mittwoch den 10 . und 11 . Dezember 1147 in der

Münſterkirche hier , die zum Erdrücken voll war , und that dort Wunder ! ! “ ) .

Schaffhauſen ſah alſo ſicher auch Kreuzfahrer durch ſeine Straßen

ziehen ; ihnen verdankt wohl auch die Elenden - ( Fremden - ) Herberge und

das Sonderſiechenhaus ſeine Entſtehung . Aber an den Rheinfall kamen

dieſe Wanderer noch nicht , aus dem oben entwickelten Grunde , weil

dort keine Heerſtraßen hin und vorüberführten . Erſt als im ſpäteren
Mittelalter der zunehmende große Verkehr im Salzhaus zur Eröffnung
der Schifffahrt auf dem niederen Waſſer führte , da wurde dieſes auch
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von Reiſenden belebt ; nicht aber von Kreuz - ſondern zumeiſt von

„ Meßfahrern “ der Zurzacher Meſſe . Zwar verdankt auch dieſe

ihre Entſtehung den Wallfahrern , welche zu Pfingſten zum Grabe der

heil . Verena dorthin pilgerten , allein zur Zeit als unſere Schifffahrt
oben im Lauffen eröffnet wurde , 14 . und 15 . Jahrhundert , da waren

es ſchon die Kaufleute und Krämer , namentlich die Gerber und Leder —

händler , auch die Schaffhauſens , welche auf die am für
14 Tage eröffnete Zurzacher Meſſe zogen .

Für den Transport der Perſonen wurden ſtets nur zwei Waid⸗

linge zu einem Gefährt zuſammengebunden und Sitzbretter querüber

gelegt . Ein ſolches Gefährt faßte 30 —40 Perſonen , von denen jede
24 Kreuzer Fahrgeld für die Strecke Lauffen⸗Zurzach bezahlteln “) .

Wieder ſpäter brachten auch der Poſt - und Eilwagen Reiſende
nach Schaffhauſen . Es erhielt aber erſt in ganz ſpäter Zeit dieſer

Perſonenverkehr einige Regelmäßigkeit ; und erſt ſeit den dreißiger

Jahren dieſes Jahrhunderts größere Bedeutung . Natürlich . Bis dahin
waren Straßen und Fuhrwerke ſchlecht ; mitunter kaum paſſirbar ;

zwei bis drei Pferde konnten höchſtens 25 Centner weiter ſchaffen ;
die Wagen mußten ſchwer ſein und ohne Federn , ſo daß gewöhnlich
nur die Frauen fuhren ; die Männer ritten meiſtens . Auch für die

Unterkunft beſtunden bis in ' s ſiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert

wenig freundliche Herbergen . „ Niemand grüßte den Ankommenden .

Die Frage nach dem Stall wurde mit einer Handbewegung beantwortet .

Er ſpeiste mit der Wirthsfamilie und deren Geſinde , wann es dieſer
beliebte und mußte auch um die Zeit zu Bette gehen , wann ſie ſich

zur Ruhe zu legen pflegte . Die Leintücher waren vielleicht vor ſechs
Monaten zuletzt gewaſchen worden “ 11) . In Zürich mußte der Gaſt

ſofort nach dem Eſſen das Meſſer wieder abgeben !

Noch im vorigen Jahrhundert waren die links - und rechts —
rheiniſchen Straßen zwiſchen Schaffhauſen und Baſel ſehr ſchlecht .
Von Baſel aufwärts war auf dem rechten Rheinufer nur die Straße
bis Rheinfelden als Landſtraße benützbar , dagegen gieng eine Haupt —
ſtraße auf der linken Seite bis Großlauffenburg . Von da zog der

Verkehr ausſchließlich auf der rechten Seite bis Coblenz , dann wieder

links bis Kaiſerſtuhl . Auf der rechten Seite war die Straße von

Waldshut bis Schaffhauſen und Conſtanz zwar Hauptverbindungsweg ,
allein zeitweiſe namentlich die Strecke Oberlauchringen und Schaff —



hauſen kaum benützbar , ſo daß die im Jahre 1780 errichtete Land —

kutſche, welche alle 14 Tage von Conſtanz nach Baſel und zurückfuhr ,
oft acht Tage und mehr für Hin⸗ und Rückreiſe verwenden mußte ! ! 3) .

Im Uebrigen erfreute ſich ſonſt Schaffhauſen verhältnißmäßig
ſehr früh guter Poſtverbindung , namentlich ſo weit es die Briefpoſt
betraf . Dieſe war urſprünglich ebenfalls beritten . Noch lebt in Schaff⸗
hauſen zur Zeit , wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden , der letzte
reitende Bote , der die Briefpoſt von Singen nach Schaffhauſen brachte
und der in des Morgens Frühe beim Schwabenthor durch Läuten den

Wächter zum Oeffnen des Thores weckte . Schon im 15 . Jahrhundert
hatte St . Gallen einen Botenritt über Lindau , Ravensburg , Ulm nach
Nürnberg eingerichtet , einen „ Ordinari “ im Mantel mit den Stadt⸗

farben und Wappenſchild , den auch Schaffhauſen benützte .
Im 17 . Jahrhundert entwickelte aber der Bürger Klingenfuß

von Schaffhauſen eine für das ganze ſchweizeriſche Poſtweſen wichtige ,
ſehr bedeutende Thätigkeit . Er beſorgte für die Kaufleute von Baſel
und Schaffhauſen einen Botenritt nach St . Gallen ; ſodann organiſirte
er auf eigene Koſten eine Fuhrſtation , von welcher alle Durchreiſenden
nach Baſel , Solothurn , Bern , Luzern , Lauſanne , Genf weiter befördert
wurden ; er verwandelte dieſelbe nach einigen Jahren in ein förmliches

Poſtfuhrweſen , und erhielt endlich letzteres von der Thurn und Tapiſchen
Poſtverwaltung als Erblehen10 ) . Klingenfuß war aber auch ſehr be⸗

freundet mit der Familie Fiſcher , welche 1675 das ganze Poſtweſen
in der Republik Bern von dieſer als Erblehen erhalten hatte und die,
in Verbindung mit e e einen wöchentlich zweimaligen Poſtkurs
von Genf über Bern , Aarau , Lenzburg und Baden nach Schaffhauſen
leitete und mit Hülfe der Thurn und Taxiſchen Züricherpoſtverwaltung
das St . Galler - Nürnberger „ Ordinari “ ſchließlich untergrub ! n! ) ) .

Den eigentlichen Poſtwagen treffen wir bei uns im 18 . Jahr⸗
hundert , verhältnißmäßig ſehr früh an 1) . Schon 1705 gieng eine

Privat⸗Landkutſche von Stuttgart über Tübingen , Tuttlingen nach

Schaffhauſen ; 1709 wurde es ein förmlicher Poſtwagenkurs . Seit
1710 fuhr ein württembergiſcher Poſtwagen von Ulm über Stockach
und Engen nach Schaffhauſen . Doch erſt Ende des Jahrhuünderts
und Anfang des jetzigen bildete ſich das eigentliche Poſtweſen aus .

Schon 1775 fuhren auf der eben erwähnten Straße neben den Land —

kutſchen Thurn und Taxpiſche Geſchwindkutſchen . Auch für die Güter



entſtanden Anfangs dieſes Jahrhunderts regelmäßige Eilfuhren , nament⸗

lich die von Hummel in Diersheim , der mit hunderten von Pferden

Tag und Nacht Fuhren zu 100 Centnern von Straßburg nach dem

Bodenſee und umgekehrt beförderte . Im Poſtwagen kam 1797 Göthe

von Tübingen in Schaffhauſen an , wobei er allerdings die Bemerkung

machte : „ Wo man aus dem Württembergiſchen kömmt , hören die

guten Wege auf “. Bei der Wegfahrt gefiel ihm die Straße Schaff —

hauſen⸗Eglisau freilich ſchon beſſer , zumal als an letzterem Orte hübſche

kleine Mädchen das Weggeld einzogen . Der helvetiſche Kalender von

1791 enthält ſchon ein Verzeichniß von vollen vier Seiten der Poſten

und Poſtkurſe , welche zu Schaffhauſen ankommen und abgehen ; einen

förmlichen großen Fahrtenplan für Brief⸗ und Perſonenpoſt 118).

Mit Zürich beſtand ein ſehr lebhafter Verkehr über Eglisau und

ſeit 1840 auch über Andelfingen und Winterthur , Briefboten , Per⸗

ſonenwagen , Meſſagerie , ( Packwagen ) — Alles war eingerichtett20 u. 1206).

Auch dieſen Verkehr , welcher den hinter den Vorhängen und

Jalouſien verborgenen ſchönen Inſaßen der Erker viel Unterhaltung

bot , der mit Poſthorn und Pferdegetrampel12 ! ) die Gaſſen belebte,
hat die Eiſenbahn bis auf wenige Rudra aufgeboben . Die Züge

bringen heute die Menſchen ; nach dem Bahnhof ſind heute die Augen

gerichtet der Neugirde wie der „Fremdeninduſtrie “ .

So ſehr hat nämlich der Dampf alle Verhältniſſe um —

gewandelt , daß heute der Perſonenverkehr weit wichtiger

für das allgemeine Ganze iſt als der Waarenverkehr . Der
ganze Tranſit des letzteren iſt vollſtändig werthlos geworden ; er be⸗
ſchäftigt , ſo gewaltig er auch werden mag , keine Hände mehr , vielleicht
kaum für ein par Minuten einige Schalter ; nur der Zoll vermag

noch einen Theil in den Lagerhäuſern aufzuhalten ; aber einen ver —

ſchwindend kleinen , der wiederum nur die Bahn beſchäftigt . Die „Tranſit⸗

Spedition “ iſt im Weſentlichen ein Austauſch von Frachtbriefen und

Zollquittungen , ſonſt giebt ſie höchſtens Anlaß , „ einen langen Zug “ zu

beſtaunen . Durch die kleinſten und unbedeutendſten Dörfer fährt heute

oft Jahr aus und ein der größte Waarenverkehr der Welt , ohne daß

dies für dieſelben irgend welche Bedeutung hätte , oder ſie es nur

wüßten . Ihn à tout prix anziehen zu wollen , nur um an der kürzeſten

Linie zwiſchen Calcutta und Bülach zu liegen , iſt Unverſtand . Wohl
iſt es für den Handel , wohl für die Induſtrie von einiger Bedeutung ,



möglichſt direct an den Hauptverkehrsadern zu liegen , aber nicht ent⸗
ſcheidend . Börſen , Senſalen und Lagerhäuſer , Telegraph und Tele⸗
phon machen heute möglich , die Waaren weit auswärts zu kaufen , zu
beziehen , zu lagern und wieder zu verkaufen . Nur wem es gelingt ,
Stappel . und Umtauſchplatz zu werden , kann ſein Augenmerk , ſeine
Hoffnung bezüglich des Verkehrs auch auf Waarentransport richten :
die großen Centren Genf , Baſel , Zürich ; auch die Knotenpunkte , an

welchen zwei Weltrichtungen ſich begegnen : Luzern , Mailand .

Was heute die Verkehrsanſtalt uns bringen muß, was wir heute
von derſelben erhoffen können , ſind nicht durchfahrende Salzfäſſer ,
Kornſäcke , Bauhölzer , ſondern — ausſteigende Menſchen , Reiſende ,
Touriſten . Die „Fremdeninduſtrie “ iſt heute einer der Hauptfactoren ,
welche unſer ganzes Schweizerland erhält ; die ganze gewerbliche und
die Landwirthſchaft könnten es nicht erhalten . Wenn die Fremden⸗
induſtrie nicht mindeſtens 80 —100 Millionen jährlich abwirft , hat
die ganze Schweiz nach der Statiſtik Unterbilanzure ) . Ihre Bedeutung
überſehen , ſie gar gegen ein par Dutzend oder ſogar gegen ein par
hundert kärglich bezahlte Fabrikarbeiter opfern zu wollen , weil man

ſelbſt kein Wirthshaus hat oder kein Hotel , oder keinen der Beſitzer
zum Kunden , oder weil der Ausſteigeort in dem Vorort Neuhauſen
faſt ſoviel benützt wird wie der der Hauptſtadt , heißt eben den Zu⸗
ſammenhang der Dinge nicht begreifen ; nicht einſehen , wie jede Ein —

zelexiſtenz nach allen Richtungen bedingt iſt durch die des Ganzen .
Ob die Verkehrsanſtalten proſperiren oder nicht , iſt nicht blos für
den Aktionär derſelben von Bedeutung , wie es für den Finger nicht
gleichgültig iſt , wenn ' s am Herzen fehlt , obgleich er mit demſelben
gar nicht verwachſen iſt . Daß die Bahnen möglichſt viel Menſchen
hieher bringen , daß dieſe hier ausſteigen , hier bleiben und Geld zurück⸗
laſſen , das hebt unſern Platz , unſere Oekonomie , unſern Wohlſtand .
Es fällt dabei ganz außer Betracht , ob es am Kragen oder am Zipfel ,
am Herzen oder am Finger geſchieht ; denn auch das Herz kann ver⸗

bluten , wenn man den Finger abſchneidet .

Daß aber die Fremden , die Touriſten in Schaff —
hauſen ausſteigen , und zwar zu Tauſenden , das ver⸗
danken wir dem Rheinfall und einzig dem Rheinfall ,
und werden es ihm auch ferner ſo lange zu danken

haben , als er uns erhalten bleibt und eine gut ge⸗



leitete Fremdeninduſtrie den Zug nicht blos dorthin⸗

zu lenken , ſondern auch dort feſtzuhalten vermag .

Ganz richtig , der Rheinfall wurde ſchon beſucht , bewundert , be⸗

ſungen und ſein Ruhm der Welt verkündet , bevor man in der Schweiz
und an ſeinen Geſtaden eine „Fremdeninduſtrie “ kannte . Warum dies

erſt ſehr ſpät geſchah , iſt weitläufig oben erörtert ; daß dies auch im

Zuſammenhang ſtand mit der Anſchauung von den Naturerſcheinungen

überhaupt , hat unſer leider früh verſtorbener Dichter F. Zehender in ſeinem

Buche : „ Der Rheinfall im Lichte der Naturerſcheinung verſchiedener Zeit —

alter “( Zürich 1866 ) unübertrefflich ſchön ausgeführt . Doch geht aus dieſer

Darſtellung auch hervor , daß, welcher Fremde auch ſeit dem Anfang

des XV . Jahrhunderts an den Fall herantrat , — und früher war

er ja für ſolche nicht zugänglich — ſtets den Eindruck erhielt , eine in

ihrer Art einzige Naturerſcheinung geſehen zu haben und dies , wenn

er überhaupt zur Feder griff , auch vermerkte und vermeldete . So der

gelehrte und weitkundige Begleiter Papſtes Johann XXIII . beim

Concil zu Konſtanz ( 1414 ) ; ſo der Ulmer Prediger - Mönch Felir

Faber ( 1490 ) ; Seb . Münſter ( 1550 ) ; der engliſche Gelehrte Hugonius ;

der franzöſiſche Gelehrte H. von Montaigne ( 1580 ) 0 ; Stumpf in

ſeiner Schweizer - Chronik , Rüeger in ſeiner Schaffhauſeriſchen verkünden

ſeinen Ruhm . — Der Prophet gilt indeſſen nichts in ſeinem Vater⸗

lande , das Wort findet auch ſeine Anwendung auf ſo großartige

Naturſchönheiten . Denn als Montags den 11 . Februar 1563 Kaiſer

Ferdinand I . mit ſeinen 700 Reitern von Waldshut her nach Schaff —

hauſen kommend , ſtatt den nächſten Weg über die Enge nach Schaff —

hauſen einzuſchlagen , erſt nach dem ihm damals ſchon rühmlich be —

kannten Rheinfall einen Abſtecher machte „ dem Lauffen zu lieb “ ,

wurde dies als eine Eigenheit im Rathsprotokoll vermerkt . Vielleicht

haben ſeit dieſer hohen Aufmerkſamkeit auch die vornehmen Herren in

Schaffhauſen den Rheinfall ebenfalls ſchön und merkwürdig gefun⸗

den ; denn am 16 . Juli 1624 führten ſie den Herzog Achilles von

„ Württemberg “ , nachdem ſie ihn im Gaſthof zur Krone „tractirt “,

ſelbſt nach dem Rheinfall12 ) )0) . Auch die Zurzacher Wallfahrer und

Meßbeſucher mögen den Ruhm desſelben verbreitet haben .

Als endlich , wie oben ausgeführt , im letzten und Anfang dieſes

Jahrhunderts ein geordnetes Poſt - und Gaſthofweſen den Perſonen⸗

verkehr nach Schaffhauſen vermehrte , da finden wir auch ſofort , daß
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alle namhaften Reiſenden , die nach Schaffhauſen kommen , den Rhein —
fall aufſuchen . Wie Lavater , Lang, Kampe , Stolberg , Hebel , Jean
Paul , Rückert , Weſſenberg , Schiller , der ihn nicht ſah ( im Taucher) .
Göthe , der ihn im September 1795 beſuchte , wie Scheffel und eine⸗
ungemeſſene Zahl Neuerer ihn beſchrieben und beſungen , das berichtet
Zehender am angeführten Orte und Andere 125). An ihrer Stelle möge
indeſſen hier ein Proſaiker ſprechen , nämlich eines der älteſten jener
heute in jedes Reiſenden Hand liegenden Bücher , die man ſeit damals

an ihrem rothen Einband erkennt : das „praktiſche Handbuch für ,
Reiſende durch Europa und Aſien “ von Beck ( Leipzig 1810 ) . Es

ſagt 13“) : „ Der Rheinfall , der Natur dauerndes Werk, bezaubert noch
wie vor Jahrhunderten das Auge und erhebt die Seele . Jeder ſollte
dieſen Fall dreimal ſehen , einmal bei Sonnenaufgang , einmal des

Abends und noch einmal bei Mondlicht . Der Regenbogen , vom

Waſſerſtaube gebildet , iſt nur um 9 Uhr des Morgens ſichtbar .
Man kann zweierlei Geſichtspunkte nehmen , entweder a) von einer
Gallerie ( oder Gerüſte ) , die faſt der Waſſerfläche gleich ſteht , oder

b) von einer Barke , worauf man unterhalb dem Falle quer über den

Rhein fährt . “
Was Beck damals geſchrieben , iſt heute noch im Princip wahr ,

Aber es iſt freilich eine andere Zahl , welche heute mit dem Baedeker ,
Berlepſch , Tſchudi , Meyer und wie ſie alle heißen , bewaffnet am

Bahnhofe Schaffhauſen ausſteigt . Das Verzeichniß über Perſonen —
verkehr der badiſchen Bahn weist z. B. für die Station Schaff⸗
hauſen aus :

1885 Mai —0ktober angekommene Perſonen 52,331

in den übrigen 6 Monaten 36,157

zuſammen im Jahr 88,488
in den Sommermonaten ſind alſo mehr als in den übrigen : 16,174

Perſonen in Schaffhauſen nur mit badiſcher Bahn angekommen . Dieſe ,
und die , welche per Nordoſtbahn hier über den Winterverkehr hinaus
ankamen , die , welche per Dampfboot und die , welche in Neuhauſen
ausſteigen , ſie werden im großen Ganzen die Touriſten - Maſſe aus⸗

machen , welche jährlich vom Rheinfall angezogen wird .

Dieſer gewaltige Perſonenverkehr iſt in ſeiner Bedeutung für Schaff —
hauſen an die Stelle getreten des früheren Waarentransportes und wahr —
haftig , der Tauſch iſt kein ſchlechter . Dieſen Verkehr zu fördern , zu er —
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halten , anzuziehen , das iſt eine der hauptſächlichſten , wirthſchaftlichen
Aufgaben unſeres Gemeinweſens . Aber der mächtigſte Hebel , der wirk —

ſamſte Magnet , die bleibendſte Garantie für denſelben wird ſtets der

Rheinfall bleiben , ſo lange Natur und Menſchen ihn unverſehrt erhalten ;

ihn nicht durch Entſtellung , Verbauung und Aderläſſe , beziehungs⸗
weiſe Waſſerentzüge ſchädigen , verkleinern , verunſtalten und ihn damit

um ſeinen alten , wohl begründeten , in der ganzen civiliſirten Welt

verbreiteten großen Ruhm und Namen bringen . Wohl iſt er nicht

unſer einziger Troſt ; aber unſer zuverläſſigſter . Wohl hat man die

Kräfte des Rheines auch nutzbar gemacht für die Induſtrie ; kein ver⸗

nünftiger Menſch wird wünſchen , daß dies anders wäre oder in Zu⸗

kunft nicht mehr geſchehe . Aber dieſen ganz gewaltigen Fremden —

verkehr , dieſe ganze Fremdeninduſtrie ebenfalls der Turbine zu opfern ,

ſie mit der Gewerbeinduſtrie umzubringen , ſtatt Beides neben einander

und durch einander zu erhalten , zu fördern , zu beleben , das kann nur

Unverſtand oder Eigennutz wollen , oder wer unſerer Stadt eine Zu —

kunft herbeiwünſcht , wo ſie nur noch erfüllt ſein würde vom Rauch der

Fabrikkamine , von reichen Fabrikherren mit ihrem Troße von Auge —

ſtellten und armen Fabriklern ; daß ſie alſo herabſinke zur reinen und

bloßen Fabrikſtadt .

Möge Gott und ſein einzigartiges Naturgeſchenk , das er uns

anvertraut — der Rheinfall — in alle Zeit unſere liebe Stadt

Schaffhauſen vor ſolchem Schickſal behüten !
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